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            KAPITEL 1

          

          
            HALTET DIE STELLUNG

          

        

      

    

    
      Ich fange den schwarzgläsernen Speer auf, ducke mich unter den wild um sich schlagenden Klauen des pelzigen Wesens und stoße zu. Die Rüstung des Flaum, die eigentlich gegen den feurigen Tod der Bergleute schützen soll, kann wenig dagegen tun, dass die Speerspitze ihr Ziel findet. Das hektische Getrippel meines Gegners kommt zum Erliegen, als ich die Waffe zurückziehe, und bevor es sich entscheiden kann, ob es leben oder sterben will, versetze ich ihm einen Tritt und stoße den Flaum von der Bergklippe.

      „Nicht schlecht gefangen!", ruft Viera von rechts, während sie eine ihrer silbernen Pistolen zückt und feuert.

      Die Kugel saust über meine linke Schulter hinweg, und ich wirbele herum, um einen weiteren Flaum zu sehen, der gerade mit seinen Magnetenstiefeln gelandet ist und im Begriff war, mir einen Schuss in den Rücken zu verpassen. Er taumelt zurück, als sich Rot über seine Brust ausbreitet.

      „Das ist deine Schuld!", rufe ich, dieses Mal den Blick auf das Landungsschiff über uns gerichtet, aber der Angriff neigt sich dem Ende zu, und dieser Transporter, zusammen mit den drei anderen, die entlang der weiten Klippe verteilt sind, wendet und fliegt zurück in die Umlaufbahn.

      Sie werden in ein paar Stunden mit frischem Nachschub zurückkehren, während wir unsere Verwundeten zählen und uns fragen, wie lange wir noch durchhalten können.

      „Wenn du aufhörst, deine Speere zu zerbrechen, muss ich dich nicht dafür beglückwünschen, dass du sie fängst", sagt Viera zu mir, in ihrer dunkelblauen gefärbten Lederrüstung, ihr kurzes graues Haar im Wind flatternd, während ich zu ihr hochklettere.

      „Sag das den Schmieden", erwidere ich und werfe einen Blick nach oben, um sicherzugehen, dass sich die Sevora weiterhin zurückziehen. „Die Rüstungen, durch die wir uns schneiden, brechen nicht so leicht wie unser Leder."

      Ich überfliege schnell unsere Verluste, und obwohl wir hundert Krieger auf dem Grat haben, werden mehr als ein Dutzend weggebracht, während weitere vier oder fünf reglos auf dem kalten grauen Fels zwischen den Schneewehen liegen. Sie werden nicht in Hängematten nach Marilo hinuntergelassen – ihre Körper werden hinuntergeworfen, genau wie die der Sevora. Man kann niemanden in Fels begraben, und sie zu verbrennen wäre zu riskant.

      „Es sind immer zu viele und gleichzeitig zu wenige", sage ich und zittere trotz meiner Bemühungen, es zu unterdrücken. Ignos neigt sich der Dunkelheit zu, und auf den Berggipfeln ist es immer kalt. „Hat Avril eine Ahnung, warum sie nicht mit voller Stärke angreifen?"

      „Ich habe sie nicht gefragt, Kaiserin", antwortet Viera. „Vielleicht haben sie Angst?"

      „Sie könnten uns aus dem Orbit dem Erdboden gleichmachen." Ich mache mich auf den Weg zu den Leitern hinunter.

      Es ist die Pflicht der Kaiserin, oder zumindest rede ich mir das ein, als Letzte das Schlachtfeld zu verlassen, aber selbst als ich gehe, klettert die nächste Schicht Soldaten über den Rand. Diese Krieger sind dicht in Tierfelle gewickelt und tragen Holzbündel auf dem Rücken. Bereit, die Nacht zu überstehen.

      „Ich bin dankbar, dass sie es nicht tun", sagt Viera. „Auch wenn das hier nicht das beste Leben ist, ist es immer noch besser als der Tod."

      „Soweit du weißt."

      „Genau."

      Am Rand, mit Kämpfern, die neben mir ein- und ausströmen, blicke ich auf die brennenden Schmieden, die geschäftige Festung Marilo, Hauptstadt der Lunare und im Moment der gesamten Menschheit. Hitze steigt auf durch das riesige Loch, das von denselben Aliens in die Bergseite geschlagen wurde, denen wir jetzt täglich gegenüberstehen; die Sevora, Kreaturen, die die Gedanken und Körper anderer Spezies übernehmen und sie zu Sklaven machen.

      Ich hatte einmal einen in meinem Kopf und dachte, es sei ein Gott. Es konnte mich nicht kontrollieren und fand nie heraus, warum. Jetzt sind seine Freunde hier, um es herauszufinden.

      Oder uns alle zu töten.

      Die Strickleitern hängen dutzende Meter weit hinunter, mit langen Haken im Stein verankert. Wir haben ein paar tapfere Kämpfer bei der ersten Expedition verloren, um sie aufzustellen, aber wir konnten den Sevora nicht die Möglichkeit geben, sich über der Stadt einzunisten, selbst mit all den gefangenen Bergleuten, die wir zur Verteidigung dieses Lochs einsetzen.

      Anfangs war der Aufstieg einschüchternd – Schritt für Schritt nach oben zu klettern, während der sichere Tod durch einen Sturz unter einem lauert, aber es ist schwer, Angst vor dem Tod zu haben, wenn er so oft um einen herum ist. Wir sind inzwischen alle abgestumpft.

      Zumindest haben sich meine Blasen an den Händen zu Hornhaut verhärtet.

      Viera besteht darauf, mir zu folgen und nicht umgekehrt, also beginne ich den Abstieg und kämpfe gegen die Knochenmüdigkeit an, die nach jeder Schicht kommt. Eine Verantwortung, die ich nicht übernehmen müsste, aber es tue, weil wenn das Überleben deiner Rasse auf dem Spiel steht, Rang nichts ist, was man missbrauchen sollte.

      Marilo hat sich an das Leben in Kriegszeiten angepasst, wie es eine Kriegerkultur tut; durch Rationierung der Nahrung, Evakuierung der Alten, Jungen und Kranken aus der Stadt in eine der entfernten Siedlungen, die durch Höhlen mit der Hauptstadt der Lunare verbunden sind, und indem sie sich mit der grimmigen Realität abfinden, dass sie kämpfen, um das Unvermeidliche hinauszuzögern.

      „Heute ist eine weitere Karawane aufgebrochen", berichtet mir Avril, als ich die Anführerin der Lunare im Kapitol von Marilo treffe, einem spiralförmigen Gebäude mit vielen Ebenen, die einen weiten zentralen Raum überblicken, wo in normaleren Zeiten Leute wie Avril dies oder jenes vor einer lauschenden Menge von Gouverneuren und Beamten verkünden würden.

      Jetzt ist es fast leer, abgesehen von unseren Schatten – Wächtern, die uns so unauffällig wie möglich folgen sollen – und einigen Beamten, die Befehle entwerfen oder Berichte abliefern. Avril sitzt am zentralen Tisch und sieht genauso müde aus, wie ich mich fühle, obwohl ihre Schlachten eher mit Logistik als mit eindringenden Außerirdischen zu tun hatten.

      „Haben wir etwas von den anderen gehört?", frage ich.

      Avril zuckt mit den Schultern. „Ja und nein. Sie machen Fortschritte, aber keiner wird die Grenzen vor Tagen erreichen."

      Bis dahin, wer weiß, ob wir überhaupt noch da sein werden, um diese Nachrichten zu empfangen. Wir haben Karawanen von Handwerkern, Bauern und den Leuten, die wir entbehren können, zusammengestellt und losgeschickt, um zu erkunden. Um an die Ränder der Karte zu gehen und sie zu erweitern, auf der Suche nach neuen Orten, an denen die Menschheit Wurzeln schlagen kann, falls unser derzeitiger Halt ausgerissen wird.

      Weder Avril noch ich würden zusehen, wie unsere Spezies zerstört wird.

      „Ansonsten?"

      „Die Stadt besteht weiter", sagt Avril, und ich denke, ihr Haar ist sogar noch weißer als zuvor, als ob der Stress die Lunare-Anführerin langsam in Schnee verwandelt, und als sie plötzlich lächelt, scheint das blasse Rosa ihrer Lippen in schrecklichem Kontrast zum feuerbeschienenen Dämmerlicht von Marilo zu stehen. „Es gibt sogar etwas Hoffnung. Heute kamen mehrere Händler zurück und verkauften Weine. Ich habe eine Flasche gekauft. Der Traum ist, sie zu öffnen, wenn die Kämpfe enden."

      „Oder wenn die Sevora sich endlich entscheiden durchzubrechen."

      „Immer noch kein Anzeichen, also?"

      Die tägliche Frage, und meine tägliche Antwort kommt mit einem Kopfschütteln. „Die Vincere haben sich noch nicht gezeigt."

      Wenn die Menschheit überleben soll, werden wir Hilfe von außen brauchen. Vor einer Woche habe ich das Signal gesendet. T'Oli, ein Ooblot, der quer durch die Sterne gereist war, um mich nach Hause zu bringen, sagte, die Vincere würden die Nachricht hören und antworten, aber selbst es hat keine Ahnung, wie lange das dauern könnte. Wir könnten plattgemacht werden, oder wir könnten gerettet werden.

      „Warum spielen die Sevora dann mit uns?", fragt Avril. „Sie haben vorher mit solcher Heftigkeit angegriffen, aber jetzt scheint es, als würden sie nur unsere Linien testen, um sicherzugehen, dass wir sie nicht vergessen."

      „Ich habe mir die gleiche Frage gestellt", wirft Viera ein – sie verlässt meine Seite nicht mehr, und es macht mir nichts aus. „Ihre Leichen sprechen allerdings nicht."

      „Hat dieses Ding etwas mitzuteilen?", Avril zeigt auf das Objekt an meinem Handgelenk, ein dunkelgrünes Armband.

      Der Cache enthält mehr Informationen, als ich je durchsehen könnte, und ihn zu benutzen versetzt mich in eine Art Trance, während die Informationen, nach denen ich suche, wie Projektionen um mich herum schweben. Es ist unglaublich und gefährlich, und ich benutze ihn nur, wenn ich allein oder unter strengem Schutz bin. Der Cache ist auch der Grund, warum meine Augenlider schwer werden und meine Muskeln erschlaffen – zu viele Nächte in letzter Zeit, in denen ich durch seine endlosen Ozeane geschwommen bin.

      „Er hat keine klare Antwort darauf, warum die Sevora sich so verhalten", sage ich. „Aber ich suche noch."

      Der Rest meiner Nacht verläuft ähnlich; flüchtige Gespräche mit anderen Offiziellen, ein unsicherer Spaziergang durch die Stadt zu dem behelfsmäßigen Raum, der als mein Quartier bestimmt wurde, während meine Schatten und Viera mich den ganzen Weg beobachten. Schließlich falle ich auf die Matte aus verklumptem Stroh, die als mein Bett dient.

      Es ist weit entfernt von der großartigen Behandlung, die ich erhielt, als ich mehr als nur dem Namen nach Kaiserin war, und fällt weit hinter den Annehmlichkeiten zurück, die ich in den verschiedenen Raumschiffen und außerirdischen Städten hatte, die ich während meiner holprigen Reise durch die Galaxie gesehen habe. Die Matte ist jedoch menschlich. Von Menschenhand gemacht, ohne versteckten Zweck außer Entspannung, außer mir die Möglichkeit zu geben, mich hinzulegen und für einen Moment die Augen zu schließen.

      „Kaiserin", Vieras Stimme, gepaart mit dem schmutzigen Geruch von minderwertigem Kaffee, lässt mich blinzelnd aufwachen.

      Viera muss nichts mehr hinzufügen. Die Routine setzt ein und ich stehe auf, greife nach meiner leichten Rüstung und ziehe sie an, ziehe das Leder über den Cache, der nie mein Handgelenk verlässt. Ich trage keinen Umhang, aber einer der Priester aus meiner alten Stadt, Damantum, nahm meine Smaragdkette mit, als sie evakuierten. Beim letzten Mal ließ ich die Juwelen in der Stadt, weil ich Angst hatte, sie zu verlieren.

      Jetzt befestige ich sie um meinen Hals, das glitzernde Ensemble ist das einzige Zugeständnis, das ich meinem Rang mache, der einzige Luxus, den ich mir gönne.

      T'Oli, ein überraschender Gast, wartet an diesem Morgen vor dem Apartment. Das cremefarbene Ooblot sieht größtenteils wie eine Pfütze aus, aus der ein Paar abgerundeter Stöcke ragt, obwohl diese Stöcke Augen haben und die Pfütze mir folgt, während wir zu den Strickleitern gehen.

      Marilo am Morgen ist dasselbe wie Marilo am Abend – eine Schar von Kochfeuern, sich bewegenden Körpern und gelegentlichem Anpreisen von Waren, obwohl der Handel jetzt weniger mit Gold und mehr mit Notwendigkeiten zu tun hat. Weiter vorne kann ich bereits den Schichtwechsel sehen, während Krieger auf- und absteigen.

      Keine Hängematten diesmal, stelle ich fest; entweder gibt es keine Verwundeten, oder es gab keinen Angriff letzte Nacht.

      „Sie ziehen sich zurück", sagt T'Oli während wir gehen.

      „Die Sevora?", ich erlaube mir ein leichtes Flattern der Hoffnung. „Warum?"

      „Panik", antwortet T'Oli. „Etwas läuft auf ihrer Heimatwelt schief. Sie werden nachlässig mit ihrer Kommunikation, lassen sie offen, und ich konnte im Shuttle mithören. Ich würde sagen, es gibt dort oben keinen klaren Anführer mehr."

      „Ich dachte, die Sevora sollen nicht in Panik geraten", sagt Viera. „Ist das nicht ihr ganzes Ding? Ordnung und Kontrolle über alles? Langweilig wie Dreck?"

      „Sie geben sich gern so, aber die Sevora sind genauso voller Leidenschaft wie wir", antwortet T'Oli, dessen Ooblot-Haut die Laute formt, indem sie gegen sich selbst klatscht, da das Wesen keinen Mund hat. „Auf Vimelia hatte Clarity's Dawn mehr Erfolg damit, die Schnecken gegeneinander auszuspielen, als selbst voranzukommen. Ein Rivale ist ein Rivale, egal welche Spezies."

      „Wenn sie die Kontrolle verlieren", spreche ich langsam und denke über die Möglichkeiten nach. „Was passiert, wenn sie uns aufgeben?"

      „Oh, sie werden wahrscheinlich diesen ganzen Planeten verbrennen", sagt T'Oli. „Es wäre trivial und sicherer."

      „Dann müssen wir evakuieren", ich beschleunige meinen Gang. „Alle tiefer in die Höhlen bringen."

      T'Oli lacht, ein seltsames, bellendes Klatschen. „Ich würde mir keine Sorgen machen – sie werden die Atmosphäre überhitzen. Wir werden alle sterben, egal wohin wir gehen."
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            EIN TREFFEN DER KLAUEN

          

        

      

    

    
      Sie wurden erschaffen. Einer nach dem anderen in hängenden Brutstätten gezüchtet, nach den Entwürfen von Wesen, die sie benutzen wollten und es auch taten. Klauen, Krallen, Schwänze und Reißzähne, alles ausgewählt für ihre mörderische Effizienz. Ein Plan, der gut funktioniert hat und den Erschaffern all die Macht gegeben hat, die sie sich wünschen konnten.

      Doch die Amigga wollen mehr, und die Oratus, ihre Schöpfungen, würden ihnen das geben.

      Außer Sax. Außer Bas und die wachsende Zahl derer, die erkennen, dass eine Galaxie unter der Kontrolle einer Spezies, die keinen Respekt vor natürlichem Leben hat, ein gefährlicher, tödlicher Ort zum Leben ist.

      Sax steht da, seine Mittelklauen ruhen auf einem langen, runden silbernen Tisch in der Mitte des einzigen Besprechungsraums der Fregatte. Der Tisch selbst ist blank poliert, und er ist hart genug, dass selbst das unnatürliche Metall von Sax' Klauen ihn nicht zerkratzt. Der Klang dieser Klauen lässt Sax jedoch zusammenzucken. Erinnert ihn daran, wer, was er nicht mehr ist.

      Um den Tisch herum sind weiße Kreise alle eineinhalb Meter ausgerichtet und warten darauf, dass ihre Bewohner ihnen Leben einhauchen. Sax' eigener erhebt sich alle drei Meter mit ihm, stützt seine Beine und trifft seinen Rücken, während er eine Lücke für Sax' Schwanz lässt. Es ist eine Geste, die nicht nötig sein sollte, aber angesichts der Tatsache, dass Sax' graue Schuppen routingemäß von Flecken aus verwobenem Titan unterbrochen werden, gibt es genug Gründe für den Oratus, müde zu sein.

      Über Sax' Brust öffnen sich sechs Lüftungsschlitze weit und schlucken recycelte Luft, die mit einem Hauch von Blumenduft von der Oberfläche von Solis, dem Planeten nicht weit jenseits der Hülle dieses Schiffes, versetzt ist. Als er seinen tiefen Atemzug beendet, öffnet sich eine kreisförmige Tür auf der linken Seite und gibt den Blick auf eine einzelne Wache und ihren Minenarbeiter frei. Die Flaum, klein, pelzig und mit ihren zwei Klauen um den Griff der Waffe gewickelt, die sie hält, führt ein Trio anderer Oratus herein.

      Die erste, goldgeschuppt und selbstsicher, nickt Sax zu, als sie eintritt. Rav ist die leitende Offizierin auf dieser Fregatte, ein Oratus mit drei Buchstaben wie Sax, die das Kommando dem Einsatz ihrer Klauen vorgezogen hat. Sie ist der einzige Grund, warum Sax noch am Leben ist, und Rav hofft wahrscheinlich, dass Sax die beiden Oratus, die ihr folgen, davon überzeugen kann, dieses Schiff und alle an Bord nicht zu zerstören.

      Der zweite Oratus trägt tiefblaue Schuppen, abgesehen von einer Reihe von Narben, die sich über seine Brust ziehen und zu gerippten schwarzen Linien verheilt sind. Seine dunkelroten Augen treffen auf Sax', und während sie sich vor Erkenntnis weiten, als sie das Gesicht sehen, das über die Fahndungsbildschirme der Galaxie geflimmert ist, hält der Oratus nicht inne und verlangt auch nicht Sax' sofortige Verhaftung.

      Die dritte und älteste, mit verwitterten braunen Schuppen, hält inne, als sie Sax sieht. Ihr Blick jedoch, und das leichte Entblößen ihrer Reißzähne, ist lang und nachdenklich. Sie hält ihre Klauen an den Seiten, ihr Schwanz ruht ruhig auf dem Boden hinter ihr. Sax sucht nach Zeichen, sieht aber keine.

      „Also hast du nicht gelogen", sagt die Braune zu Rav, die immer noch in der Tür steht.

      „Bitte, Cacia, setz dich", sagt Rav.

      Sax erstarrt. Ein Oratus mit fünf Buchstaben? Er hat noch nie einen getroffen und weiß, dass es in der gesamten Galaxie weniger als ein Dutzend geben muss. Was Cacia getan haben muss, um diese Buchstaben zu verdienen, kann er nicht ...

      „Hör auf", sagt Cacia zu Sax, und der Oratus ertappt sich dabei, senkt seinen Schwanz wieder auf den Boden. „Ich bin es nicht wert, dass du dir Sorgen machst. Genau wie du habe ich meine Buchstaben verdient, indem ich meine Pflicht erfüllt habe. Im Gegensatz zu dir habe ich vor, sie zu behalten, indem ich dasselbe tue."

      „Ich hab dir gesagt, dass sie das sagen würde", sagt der Tiefblaue, der sich auf die weiße Plattform gegenüber von Sax begeben und sich gesetzt hat, während sie sich seinem Körper anpasst. „Cacia wird sich nie gegen die Amigga wenden."

      Rav, die rechts von Sax sitzt und Cacia den nächstgelegenen Platz überlässt, schüttelt den Kopf. „Ich glaube, Hul, sie wird dich überraschen."

      „Mich überrascht nichts mehr", zischt Hul. „Ich bin zu gelangweilt vom Herumsitzen hier bei Solis, um überrascht zu werden."

      Cacia ignoriert, was sie sagen, und geht zu ihrer eigenen Plattform. Im Gegensatz zu den anderen beiden, die wie Sax sitzen, wölbt sich Cacias Plattform um sie herum, sodass der Oratus sich fast auf den Rücken legen kann. Es ist eine unglaublich verwundbare Position, aber sobald sie darin ist, entspannt sich Cacias Gesichtsausdruck, ihre Klauen liegen flach, und ihre Augen schließen sich.

      „Sax", sagt Rav nach einem Moment. „Mach weiter. Erzähl ihnen, was du mir erzählt hast."

      Sax ist nicht gerade ein Meister der Reden, es sei denn, es handelt sich um einen Schlachtruf oder einen Befehl, seine Feinde auszuweiden. Hier jedoch kämpft er für etwas, das größer ist als er selbst, was Sax tiefer in eine Redekunst greifen lässt, von der er nicht wusste, dass er sie besitzt.

      „Wir gewinnen den Krieg gegen die Sevora", beginnt Sax. „Was nur der Anfang ist. Die Amigga haben uns, die Oratus und die Vincere, erschaffen, um die Schlachten zu schlagen, die sie nie führen wollten. Das haben wir getan. Wir haben die Galaxie lange, lange Zeit vor allem beschützt, was der Chorus als Bedrohung angesehen hat."

      Sax beobachtet sein Publikum, während er spricht; Hul ist interessiert, Rav sieht ein wenig gelangweilt aus, und Cacia hat immer noch die Augen geschlossen, als ob sie schläft.

      „Was passiert aber, wenn die Bedrohung der Chorus selbst ist?", fährt Sax fort. „Was passiert, wenn sie beschließen, dass wir unseren Zweck erfüllt haben, wenn sie beschließen, dass wir mehr Ärger machen, als wir wert sind? Lassen wir zu, dass sie uns ein Ende setzen?"

      „Wie denn?", unterbricht Hul. „Sie sind ein Haufen Amigga. Nur die Besten von ihnen können überhaupt eine Waffe führen, und das nicht besonders gut."

      „Ich habe auf diesem Schiff kaum einen gespiegelten Oratus überlebt, der es auf mich abgesehen hatte", entgegnet Sax. Die Begegnung mit dem lichtbrechenden Oratus, einer Version von Sax' Spezies, die gezüchtet wurde, um die Art von dunklen, schattenreichen Missionen zu bewältigen, für die normale Oratus wenig Geschmack oder Talent hatten, hatte Sax ruiniert und ihn dazu gebracht, Metallplatten über zerrissene Lücken in seinen Schuppen transplantieren zu lassen. „Er behauptete, der Chorus hätte mich als Verräter gebrandmarkt und mein einziges mögliches Ende sei der Tod."

      „Wie es ein Verräter verdient", zischt Cacia von ihrem Platz aus.

      Sax atmet erneut lang und langsam ein. Er möchte seine Klauen nehmen und sie alle schütteln. Er möchte ihnen sagen, dass seine Gefährtin gerade dabei ist, ihre gesamte Rasse zu sabotieren, weil die anderen Spezies der Galaxie denken, dass man den Oratus nicht trauen kann. Wut wird bei diesen dreien jedoch nicht funktionieren – wenn Sax zu gefährlich wird, werden sie ihn einfach töten und weitermachen.

      Also erzählt er stattdessen eine andere Geschichte.

      „Als Teil einer Mission habe ich ein Sevora-Exemplar zu einer Amigga-Station namens Cobalt geliefert. Auf dieser Station züchteten die Amigga eine neue Spezies. Eine, die sie selbst kontrollieren konnten. Die keinen freien Willen hatte."

      Hul lacht, ein zischendes Schnauben. „Ja, ja, wir haben die Gerüchte gehört. Wir werden alle durch Schleimkreaturen aus einem Reagenzglas ersetzt?"

      Das ist unerwartet, aber nur weil das Ziel sein Spiel durchschaut hat, bedeutet das nicht, dass es nicht funktionieren wird.

      „Sie waren mehr als Schleimkreaturen", zischt Sax. „Die Vertrauten, wie die Amigga sie nannten, waren tödlich, und sie wurden immer besser. Sie arbeiteten an Tarnungen, sodass man nie wissen würde, ob der Flaum neben einem echt oder ein Amigga-Sklave war. Wie lange, glaubt ihr, wird der Chorus uns noch behalten, wenn er seine Fregatten mit endlosen Horden blinder Anhänger bemannen kann?"

      „Und wie, Sax, können wir sie aufhalten?", sagt Rav. „Selbst wenn wir dir glauben würden – und ich bin mir nicht sicher, ob wir das tun – würdest du von uns verlangen, dass wir unsere kleine Flotte nehmen, zum Chorus springen und gegen sie kämpfen? Für nichts sterben?"

      Sax blinzelt. Er hatte sich so sehr darauf konzentriert, sie von der Wahrheit zu überzeugen, dass Sax keine Zeit damit verbracht hatte, darüber nachzudenken, was zu tun sei, wenn die anderen Oratus es tatsächlich erkannten.

      „Helft uns", sagt Sax schließlich. „Es gibt Gruppen, die über die ganze Galaxie verteilt sind und auf kleine Weise daran arbeiten, unsere Zahl zu vergrößern, um Wege zu finden, den Chorus zu stürzen. Cacia, mit deinem Schiff könntest du helfen, den Einfluss des Chorus auf die aktuelle Gruppe neuer Oratus zu brechen. Hul und Rav, ihr könntet Cacia beschützen, Solis beschützen, bis die Vincere als Ganzes umgestimmt werden kann."

      Sax hatte nie in seinem Leben geplant, eine Rede zu halten, aber dass sein erster und bisher einziger Versuch mit dumpfem Schweigen begrüßt wird, ist nicht das, was er erwartet. Rav reagiert auf die Stille mit einem langsamen Blick auf die beiden anderen Oratus, ihre Reaktionen abwägend. Die nicht viel zeigen: Hul atmet lang durch seine Schlitze, und Cacia behält ihre lässige Haltung bei. Kein Wort kommt von beiden.

      Stille heizt sich schnell zu Wut auf. Sax' Blut pulsiert. Warum reden sie nicht? Nach allem, wofür Sax gekämpft hat, um hierher zu kommen, um einen Platz an diesem Tisch zu verdienen, ist ihre Reaktion, nichts zu tun?

      Nachdem eine weitere Sekunde verstreicht, schlägt Sax mit seinen Mittelklauen auf den Metalltisch. Das Metall seiner Klauen erzeugt ein klingendes Geräusch, das im Raum widerhallt, und es ist seltsam genug, um die Augen von Rav und Hul auf sich zu ziehen. Sogar Cacia öffnet eine einzelne Iris.

      „Ich gebe euch keine Wahl", zischt Sax. „Entweder ihr stimmt jetzt zu, unsere eigene Spezies und die Galaxie, in der wir leben, zu retten, oder Rav und ich werden euch erledigen und jemanden finden, der williger ist."

      Einen Fünf-Buchstaben-Oratus zu bedrohen. Ein sofortiger Tod, zumindest nach Vincere-Protokollen. Sax ist jedoch nicht mehr in der Vincere. Dieses Treffen ist tatsächlich so weit von der Vincere entfernt, wie er nur kommen kann. Die Frage ist jetzt, ob jemand anderes im Raum genauso empfindet.

      „Sax, ich habe nicht-", beginnt Rav, bevor Sax sie mit einem lauten Knurren unterbricht.

      „Ich frage sie", zischt Sax. „Akzeptiert, oder sterbt hier."

      Vielleicht erkennt Rav, dass sie zu weit gegangen ist, um einen anderen Weg als den von Sax einzuschlagen, denn sie bleibt still. Ihre Klauen sind angespannt, ebenso wie die von Hul, obwohl Letzterer seinen Blick auf Cacia gerichtet hält. Welchen Weg auch immer der Fünf-Buchstabe einschlägt, er wird ihm folgen.

      Was Cacia betrifft, so entscheidet sie sich endlich dazu, einen Zug zu machen. Bei einem Zucken ihres Schwanzes faltet sich die Plattform unter ihr wie schmelzender Schnee in den Boden zurück und lässt Cacia aufrecht auf ihren Klauen stehen. Sie schwingt ihren Kopf zu Sax und fletscht die Zähne.

      „Ich werde mich nicht von einem Drei-Buchstaben führen lassen. Dein Argument hat Verdienst. Deine Pläne haben keinen."

      Sax hat genug Kämpfe erlebt, um zu wissen, wann er sich in einem befindet, auch wenn dieser mit Worten statt mit Klauen ausgetragen wird.

      „Es ist das, was ich habe", sagt Sax. „Wir reagieren jetzt. Versuchen am Leben zu bleiben, bis wir gegen den Chorus zuschlagen können."

      „Das hätte funktionieren können, als du dich versteckt hast. Als deine einzigen Mitglieder von niedrigeren Spezies waren." Cacia deutet mit einer Vorderklaue auf die Flaum-Wachen am hinteren Ende des Raums. „Jetzt weiß der Chorus, dass ihr existiert, und sobald sie mit den Überresten der Sevora fertig sind, werdet ihr das einzige Ziel der Vincere werden."

      „Ich kenne die Situation bereits", sagt Sax. „Entweder helft ihr uns, eine Lösung zu finden, oder lasst es bleiben."

      „Wenn der Chorus beseitigt ist, wird ein Vakuum entstehen. Neue Anführer werden notwendig sein. Neue Kommandanten." Cacias Schwanz beginnt hin und her zu schwingen und macht ein schabendes Geräusch, während er über den Metallboden gleitet. „Ich bin es leid, auf diesem Planeten herumzusitzen, Sax. Ich sehne mich nach größeren, helleren Dingen. Ich kann beginnen, an den Hebeln zu ziehen, die die Vincere selbst in unseren Griff bringen werden, und im Gegenzug würde ich sie anführen."

      Sax hat kein Recht, das Versprechen zu geben, keine Macht, es zu gewähren. Cacias Worte deuten jedoch darauf hin, dass sie denken, Sax müsse ein hochrangiges Mitglied dieses Widerstands sein, dass er einen gewissen Einfluss haben müsse. Also sagt Sax die Worte und gibt Cacia, was sie will.

      Bas sagt immer, er müsse ein besserer Lügner werden.
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      Ich klettere die Strickleitern für meine Schicht hinauf und erreiche den Gipfel, wo Ignos' Licht an einem weiteren klaren, windigen Tag scheint. Schneeverwehungen, die mit dem Fortschreiten der Jahreszeiten zum Winter hin immer dicker werden, sammeln sich in den grauen Felsspalten und begraben Grasbüschel. In der Ferne, jenseits der kleineren Vorgebirge, die sich vor mir auftürmen, kann ich am Horizont den schwächsten Schimmer von Grün erkennen.

      Meine wahre Heimat. Irgendwo in diesem tiefen Dschungel könnten meine Eltern noch am Leben sein. Mein Stamm, mein Volk könnte noch immer kämpfen. Die Sevora nahmen dieses Gebiet zuerst ein, und die Flüchtlinge flohen zu den Lunare und ihren Bergunterkünften, um zu überleben. Viele meiner eigenen ehemaligen Untertanen machten sich ebenfalls auf den langen Weg, überquerten Ebenen und Wüsten, bevor sie die Wälder erreichten.

      Viele mehr schafften es nicht.

      Also stehe ich nun hier mit unbekannten Verbündeten, bewaffnet mit Bögen, Speeren, gebogenen Kukri-Messern und Steinschlossgewehren. Nichts im Vergleich zu den Waffen, die ich gesehen habe, zu den Waffen, die ich in Damantum hergestellt hatte und die bei der überstürzten Flucht verloren gingen. Doch trotz ihrer Primitivität haben uns diese Werkzeuge bisher gute Dienste geleistet.

      „Das ist nicht normal", Viera zeigt nach oben, und ich sehe, worauf sie hinweist.

      Normalerweise schicken die Sevora ein paar Shuttles durch die Atmosphäre, die herabsausen und unsere Klippen-Position mit reichlich Laserfeuer eindecken. Wir ducken uns und suchen Schutz, nutzen die Felsen als Deckung und stürmen dann hervor, um uns in ein chaotisches Handgemenge zu stürzen, das so lange anhält, bis die Sevora beschließen, dass es genug ist, und sich zurückziehen.

      Diesmal jedoch sind es statt vier Shuttles Dutzende. Dahinter sinken noch größere Gestalten durch die Wolken; größere stachelartige Dinge, die mit ihren runden Unterseiten auf uns zukommen und im reflektierten Licht schimmern.

      „Sieht aus, als hätten sie keine Lust mehr, mit uns zu spielen", sage ich und wende mich dann an einen der Krieger. „Gib das Signal – wir brauchen jeden bereit, um hier die Stellung zu halten, und die Stadt muss geräumt werden."

      Avril wird zu einem Nervenkitzel aufwachen, aber das ist immer noch besser, als gar nicht mehr aufzuwachen.

      „In Deckung!", ruft Viera, als die ersten Shuttles näher kreischen.

      Alle, einschließlich mir und Viera, tauchen in die in den Felsen gehauenen Nischen. Einige hängen über den Rand des Lochs zurück in Richtung Marilo und stützen ihre Füße auf eigens dafür geschaffene Kerben. Hundert Kämpfer verschwinden binnen eines Augenblicks, und das ist auch gut so, denn im nächsten Moment beginnen die Sevora zu schießen.

      Laser machen kein Geräusch, wenn sie herabsausen. Es gibt kein Knistern, kein Pfeifen wie von einer Pfeilfeder. Es gibt nur einen Blitz und ein Sprühen, wenn Fels zerbirst und zerspringt. Ein Zischen, wenn Schnee verdampft. Explosionen, wie wenn die Lunare ihre Kanonen einsetzen, gibt es nicht – stattdessen entstehen kleine Feuer, da der Boden buchstäblich schmilzt.

      Ich sehe einige Kämpfer, die das Pech haben, am falschen Ende eines Beinahe-Treffers zu sein – der Laser erhitzt die Luft um sie herum so stark, dass ihre pelzgefütterte Rüstung in Flammen aufgeht und sie sich verzweifelt am Boden wälzen müssen. Unser eigener Unterschlupf, unter einer dicken Schieferplatte, hält Viera und mich in Sicherheit, und ich versuche, die Schreie der weniger Glücklichen zu ignorieren.

      „Glaubst du, das ist das Ende?", fragt Viera, während die Blitze weitergehen.

      „Ich glaube nicht, dass wir den ganzen Weg hierher gekommen sind, um jetzt zu sterben", antworte ich.

      „Hoffe, du hast recht." Viera wirft einen Blick auf ihre Pistolen. „Es gibt so viele coole Waffen da draußen, die ich noch nicht benutzt habe."

      Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen.

      Das Feuer lässt nach, als die Shuttles näher kommen. Sobald die Blitze aufhören, ist es das Zeichen, aus unseren Verstecken hervorzubrechen, und ich stürme los, den Speer aus schwarzem Glas in meiner rechten Hand und ein Kukri an meiner Hüfte. Viera hat ihre Pistolen bereit, ein konventionelleres Lunare-Schwert hängt über ihrem Rücken.

      „Für Malo?", sagt Viera, als wir die Deckung verlassen.

      „Immer!", rufe ich zurück.

      Der Geist meines Freundes, der bei unserer Flucht vom Heimatplaneten der Sevora fiel, was sich wie Jahre anfühlt, leitet meinen Speer, als ich auf das erste Quartett von Flaum zustürme, die von den Shuttles über uns abspringen. Ihre Stiefel blitzen auf und fangen jedes der pelzigen Wesen, etwa so groß wie ich, wenn auch von schmächtigerem Bau, beim Landen auf.

      Mein erstes Ziel hat verklumptes bernsteinfarbenes Fell, das ihm ins Gesicht weht, als es dem Bergwind ausgesetzt wird. Diese ablenkenden Strähnen bieten mir die Öffnung, die ich brauche, um die Spitze an seiner Verteidigung vorbei zu schleusen, die aus einem hochgerissenen Arm mit einer kleinen Hand besteht, die einen Minenauslöser umklammert. Der Stich trifft, und ich beginne zurückzuziehen, um ein zweites Mal zuzustoßen, als das Flaum den Speer in seine Seite klemmt und die Spitze weiter hineindrückt.

      Es muss ein unglaublich schmerzhaftes Manöver sein, aber wenn man von etwas anderem kontrolliert wird, etwas, das dein Leiden für seine eigenen Zwecke ignorieren kann, werden solche Züge durchführbar. Ich rechne nicht damit, also werde ich überrascht, als sich das Flaum von mir wegdreht und mir den Speer aus der Hand reißt.

      Ich ziehe das Kukri, ein Messer, das sich entlang der Klinge biegt und in einer schwereren, flachen Spitze endet, ideal für die alltäglicheren Aufgaben des Lebens wie das Zerhacken von Früchten oder das Entfernen von Blättern. Ich benutze es, um einen Schnitt auszuführen, der das Flaum nicht so sehr verletzt, als es vielmehr zurückdrängt und mir einen Meter Raum gibt, um mich neu zu positionieren.

      Zu beiden Seiten kämpfen andere Krieger mit den restlichen Flaum und nutzen unsere Überzahl, um sie zurück zum Rand der Klippe zu drängen. Viera arbeitet mit ihren Pistolen, zusammen mit anderen Lunare-Schützen, um andere Sevora-Schützen davon abzuhalten, uns von den Shuttle-Türen aus abzuschießen. Dies ist die sofortige Pattsituation, die ich erwartet habe, und eine, die durcheinandergebracht wird, als mehr Sevora-Shuttles über und hinter uns heranbrausen.

      Das bernsteinfarbene Flaum macht seinen Zug, ignoriert seine Wunde und den herausragenden Speer, um den Minenauslöser auf mich zu richten. In diesem Moment springe ich jedoch nach vorne, schwinge das Kukri nach dem waffenführenden Arm des Flaum, während der Rest meines Körpers das leichtgewichtige Wesen rammt.

      Ich bin selbst keine große Person – die meisten Krieger auf diesem Klippenvorsprung überragen mich deutlich in Größe und Gewicht –, aber Flaum sind mehr Fell als alles andere. Der Schwung des Kukri bringt das Flaum zum Zurückweichen, und mein Angriff mit der linken Schulter trifft seine Brust und wirft es in einen fallenden Stolperer. Mit meiner linken Hand packe ich den Griff meines Speers, während das Flaum ein panisches Kreischen ausstößt, und ziehe meine Waffe zurück.

      Das Flaum und der darin befindliche Sevora stürzen über die Klippe. Es besteht die Möglichkeit, dass seine Stiefel genug Metall im Berghang finden, um den Fall zu stabilisieren, aber ich bin bereit, dieses Risiko einzugehen; es gibt dringendere Ziele.

      „Das funktioniert nicht, Kaishi!", schallt Vieras Ruf über den Wahnsinn hinweg, und ich sehe, wie sie ihr Schwert in der linken Hand und eine Pistole in der rechten führt.

      Viera duckt sich unter einem feuernden Flaum weg, das in ihrer Nähe landet, und fegt dann mit ihrer Klinge die Beine des Wesens unter ihm weg. Ein schneller finaler Schuss auf das gestürzte Flaum verschafft meiner Freundin eine Atempause, die sie nutzt, um mir zu sagen, dass ich laufen soll.

      „Es sind zu viele!", ruft Viera.

      Ich eile zurück zur Linie, die jetzt eher einem Kreis um das lange Loch zurück nach Marilo gleicht und von allen Seiten durch die Sevora-Streitkräfte bedrängt wird. Minenarbeiter blitzen mit ihren Bolzen auf und unsere Krieger fallen, während die Sevora eine Verteidigungslinie bilden und den Reihen dahinter erlauben, Deckungsfeuer zu geben.

      Ich werde zurückgedrängt, Viera zieht mich mit sich. Ich versuche mich umzudrehen, um bei meinen eigenen Truppen zu bleiben, aber meine Freundin lässt mich nicht, bis ich mich von ihr losreiße, mich umdrehe und in die Gesichter der Wesen blicke, die uns niederschießen.

      „Kaishi", protestiert Viera über die Schreie, das Geschrei und das Klirren von Metall auf Metall hinweg. „Wir laufen jetzt, oder wir sterben!"

      Ich bin schon einmal weggelaufen. Habe meine Leute zurückgelassen, damit sie sich selbst gegen eine feindliche Galaxie verteidigen, und das werde ich nicht noch einmal tun.

      „Dann sterbe ich eben mit ihnen." Ich dränge mich nach vorne, komme an die Front, als der Krieger vor mir, ein bulliger Mann in einem weißen Fassoth-Umhang, in Flammen aufgeht und zusammenbricht.

      Der Tod des Kämpfers offenbart eine grimmige Reihe von Flaum mit gezogenen, summenden Klingen, deren Ränder mit demselben Laserlicht glühen, das aus ihren Minenarbeitern schießt, und dahinter, mit gezückten Waffen, sind die wahren Killer – die Sevora, die uns niedermähen.

      Wir sind nicht genug, um zu gewinnen, aber wir sind genug, um Marilo ein wenig mehr Zeit zu erkaufen.

      „Gemeinsam!", rufe ich und stoße den schwarzgläsernen Speer hoch, wo er das Licht von Ignos einfängt.

      Und das Shuttle über unseren Köpfen explodiert mit einem ohrenbetäubenden Knall, die Druckwelle wirft uns alle, Menschen und Flaum gleichermaßen, zu Boden. Splitter regnen herab und verteilen brennende Messer in der Menge. Diesem ersten Knall folgen schnell zwei weitere; ein weiteres Shuttle-Paar wird in der Luft verbrannt.

      Bevor ich vollständig begreife, was vor sich geht, werden die Flaum vor mir ausgelöscht, als Felsen explodieren und ein großes Schiff – größer als die Sevora-Shuttles, mit einer spitzen, glitzernden Front – in die Seite des Berges fährt. Die Seiten des Schiffes schieben sich nach oben und öffnen sich, und Kreaturen, von denen ich nie erwartet hätte, sie wiederzusehen, springen heraus.

      Oratus.

      Vier von ihnen, gefolgt von weiteren pelzigen Flaum und schneckenartigen Whelk, wobei letztere Spezies nur Beiwerk zu der brutalen Show sind, die die Oratus abziehen. Die drei Meter großen echsenartigen Monster mit ihren vier Krallenhörnern, zwei gezackten Klauen und langen, peitschenden Schwänzen verabreichen den Sevora-Truppen eine tödliche Strafe mit einer Geschwindigkeit, die ich kaum begreifen kann.

      Die Sevora-Shuttles explodieren weiterhin durch eine Reihe von schnell bewegenden Splittern, die vorbeischießen und konzentriertes Feuer abgeben. Die Lufteinheit fliegt in einer Linie, jeder feuert der Reihe nach auf dieselbe Stelle, während sie vorbeifliegen, und bohrt schließlich ein brennendes Loch in das Sevora-Schiff, bis es explodiert.

      Die Reaktion auf die Ereignisse kommt in verschiedenen Ausprägungen – da ist meine betäubte, fassungslose Analyse dessen, was vor sich geht, da sind meine Soldaten, die zwischen Jubel und Rückzug schwanken, und die Sevora, die ihre Fassung völlig verlieren und in panische Flucht verfallen. Sie springen von der Klippe, stürzen sich den Berghang hinunter und laufen davon.

      Sie kommen nicht weit – die Flaum und Whelk, die mit den Oratus heruntergekommen sind, bauen ihre längeren Minenarbeiter auf und erledigen die Feiglinge, sodass wir nach hektischen Sekunden auf einem blutgetränkten, brennenden Schlachtfeld zurückbleiben, das frei von Feinden ist.

      „Ich kann es nicht glauben", sagt Viera, und ich bin dankbar, dass sie wieder an meiner Seite ist. „Sie sind tatsächlich gekommen."

      Alles, was ich tun kann, ist zu nicken und meinen Blick nach oben zu richten, auf die Lichtshow, die sich in der oberen Atmosphäre der Erde fortsetzt, während die Sevora-Streitmacht, die uns seit meiner Rückkehr in jedem wachen Moment verfolgt hat, auf systematische, tödliche Weise verbrennt. Es ist, als würde man Blumen an einem Frühlingstag aufblühen sehen, die grau-schwarzen Schiffe platzen in Orange und Weiß gegen den blauen Himmel.

      Ich frage mich, ob Ignos, der Sevora, der einst in meinem Kopf lebte, dort oben ist.

      Überrascht stelle ich fest, dass ich hoffe, dass es nicht so ist.

      Die Aufräumarbeiten gehen schnell vorbei, wobei ich die meiste Zeit damit verbringe, den Oratus bei ihrem blutigen Geschäft zuzusehen. Unsere Krieger stellen schnell fest, dass ihre eigenen Bemühungen nicht ausreichen, und ziehen sich zurück, während sie zusehen, wie ihre Feinde sowohl in der Nähe als auch oben am Himmel von diesen neuen Akteuren ausgelöscht werden.

      „Bleibt zurück!", rufe ich schließlich. „Greift nicht ein. Das sind ... " ‚Freunde' scheint das falsche Wort zu sein, aber ich muss etwas sagen, also entscheide ich mich für „Verbündete!"

      Einer der Oratus, mit glitzernden grünen Schuppen und sauberer aussehend als die anderen nach dem Gemetzel, findet seinen Weg zu mir, sobald die Sevora-Bedrohung beseitigt ist. Ich habe vergessen, wie groß diese Kreaturen sind – dieser hier ist fast doppelt so groß wie ich, und er starrt auf mich herab, seine Zähne sichtbar, die Öffnungen an seiner Brust öffnen und schließen sich, um die Luft einzusaugen.

      Meine Schatten – die drei übrig gebliebenen jedenfalls – treten um mich herum, und Viera hinter mir hat ihre Hände an den Pistolen. Ich hebe eine Hand und bedeute ihnen, nichts Dummes anzufangen.

      „Du bist die Anführerin?", fragt der Oratus, sein leichtes Zischen vermischt sich mit dem Pfeifen des Bergwindes.

      „Das bin ich", antworte ich. „Danke, dass ihr gekommen seid."

      Der Oratus neigt seinen Kopf zur Seite. „Wir sollten dir danken. Dies war die letzte Sevora-Flotte. Mit ihrer Zerstörung ist ihre Fähigkeit zur Expansion zunichte gemacht."

      Ich bin mir nicht sicher, wie ich mich dabei fühle, also belasse ich es bei einem Starren. Das Gespräch ist jedoch über die einfache Einleitung hinausgegangen und betritt unangenehmes Terrain. Die Vincere kamen, zerstörten unsere Feinde, und das Einzige, was ich jetzt von ihnen will, ist, dass sie gehen und uns uns erholen lassen.

      Diplomatie erfordert jedoch Kompromisse. Erfordert Höflichkeit.

      Dann spricht der Oratus und verwandelt meine Pläne zu Asche.

      „Du scheinst nicht überrascht, uns zu sehen", sagt der Oratus. „Anders als die anderen deiner Art schreckst du nicht zurück. Zitterst nicht vor Angst." Das smaragdgrüne Wesen blickt zu Viera. „Sie auch nicht."

      Ein zweiter Oratus, von dunklerer blauer Farbe, tritt hinter den ersten. „Sie sollten Angst haben."

      „Gar", sagt der erste Oratus. „Hör auf. Du hast dich schon sattgefressen."

      „Immer bereit für eine zweite Portion", antwortet der blaue, Gar. „Diese sehen auch nicht so pelzig aus, mit mehr Fleisch auf den Knochen."

      Auch wenn meine Krieger sich um mich herum bewegen, erkenne ich einen Witz, wenn ich einen höre, und lächle. „Ich habe schon einmal Oratus gesehen. Einige von euch haben mich vor einiger Zeit von hier entführt."

      Ich erwarte eine Frage, aber stattdessen sehe ich, wie sich beide Oratus plötzlich anspannen. Ihre Schwänze berühren sich, und dann bückt sich der grüne, bis seine Augen auf meiner Höhe sind.

      „Wer hat dich entführt?"

      „Es waren zwei", sage ich und habe das Gefühl, dass dies keine gute Idee ist, aber dass Lügen noch schlimmer wäre. „Einer mit grauen Schuppen, genannt Sax, der andere ein rosa-goldener namens Bas. Sie nahmen mich und ein paar meiner Freunde mit zu einer Station namens Cobalt."

      Der smaragdgrüne Oratus richtet sich auf und blickt zu Gar, der leicht die Zähne bleckt. Das scheint eine Botschaft zu übermitteln, die den smaragdgrünen Oratus dazu bringt, viel Luft aus seinen Öffnungen in einem schweren Seufzer auszustoßen.

      „Wir haben nicht erwartet, unseren Botschafter so schnell zu finden", sagt der Oratus. „Du wirst mit uns zurückkehren, Mensch. Pack deine Sachen zusammen, und tue es sorgfältig, denn ich weiß nicht, wie lange du weg sein wirst."

    

  


  
    
      
        
          
            [image: ]
          

        

        
          
            KAPITEL 4

          

          
            EINE SPEZIES RETTEN

          

        

      

    

    
      Die Oberfläche von Solis wird sichtbar, als das Shuttle die dicke Wolkendecke durchbricht. Es ist ein Anblick, den Sax seit sehr, sehr langer Zeit nicht mehr gesehen hat. Ein langer Streifen üppigen Grüns, eine Wunde in einer ansonsten trockenen und felsigen braunen Landschaft. An einem Ende der Narbe erhebt sich ein riesiger Berg, am anderen markiert ein tiefliegender See das Ziel der breiten Bäche und Flüsse, die durch diesen Dschungelstreifen fließen. Ein kilometerbreites Tal, das zwischen zwei aufsteigenden Klippen eingeschnitten ist.

      Was jedoch am meisten ins Auge fällt, sind die Reihen von Bögen, die das Tal überspannen und sich über dem Dschungel von Klippe zu Klippe erheben, bedeckt mit steinartigem Panzer. Sie wirken natürlich, braun und verwittert durch die häufigen und turbulenten Stürme, die von einem Ende des Tals zum anderen brechen und spülen. An jedem dieser Bögen hängen wie reife Brombeeren die bauchigen Kammern, die Sax zum Leben erweckt haben.

      „Hast du ein bestimmtes Ziel im Sinn?", fragt die Flaum-Pilotin, eine aschgraue mit vernarbten Ohren.

      Sax beugt sich über sie und starrt durch die Windschutzscheibe des Shuttles. Das Crashnetz hängt hinter ihm, in diesem Moment vergessen. Genauso wie Sax seinen Partner finden wird. Ihre Mission war es, die Quelle der Oratus auszurotten, um zu verhindern, dass der Chor neuere, loyalere Versionen erschafft, die nicht zögern würden, Sax niederzumetzeln. Eine solche Aufgabe eignet sich nicht dafür, auffällig zu sein.

      „Ich ... weiß nicht", zischt Sax.

      „Du wirst dich bald entscheiden müssen", erwidert die Flaum. „Ich kann hier oben nicht ewig rumtrödeln. Cacias Eintrittscode wird nur eine begrenzte Zeit funktionieren."

      „Sie würden uns nicht abschießen."

      „Solis macht keine Scherze, Oratus", sagt die Flaum, und Sax gibt ein leises warnendes Zischen von sich, aber der Fellknäuel zuckt nicht einmal. „Du kannst mir keine Angst machen - wenn sie denken, dass wir nicht normal sind, werden sie uns in Stücke sprengen und es später herausfinden. Was deine Drohungen ziemlich wertlos macht."

      Die Flaum hat einen Punkt, und so wählt Sax den am weitesten entfernten Bogen, den, der dem See am nächsten liegt. Es würde Sinn ergeben, wenn Bas von dort aus anfangen und sich nach oben arbeiten würde, anstatt zum Berg zu gehen und sich mit all den Oratus-in-Ausbildung auseinanderzusetzen, die ihr entgegenkommen würden.

      Sax erwartet, dass das Shuttle an einer der Brutstätten landen wird, aber stattdessen steuert die Flaum die nahe Seite des dritten Bogens an und setzt zur Landung am äußersten Rand der felsigen Masse an. Als sie sich nähern, verschiebt sich der Boden jenseits des Bogens, der frei von Pflanzen und allem außer grauem Schmutz ist, und gibt eine kleine Andockbucht frei. Eine, die, nach der Geschwindigkeit der Tür und dem Mangel an Licht im Inneren zu urteilen, seit sehr langer Zeit keine Besucher mehr gesehen hat.

      Doch als die Einstiegsrampe sich senkt und Sax zum ersten Mal seit seiner Geburt einen Fuß auf seine Heimatwelt setzt, ist er nicht allein. Ein anderer Oratus, das tiefgrüne Armband eines Cache um seine türkisfarbene linke Vorderklaue gewickelt, wartet auf ihn. Die wenigen vorhandenen Lichter rahmen den einzigen Ausgang ein, eine einzelne große Tür, die eindeutig für den Transport kleiner Mengen Fracht gedacht ist. Der Oratus steht davor und beobachtet, wie Sax herabsteigt.

      „Deine Wunden kennzeichnen deinen Status, Oratus", sagt der Begrüßende. „Was führt dich nach Solis?"

      „Ich suche jemanden", antwortet Sax, während sich seine Klauen in den festgetretenen Erdboden der Bucht graben. „Obwohl, wenn du sie gesehen hättest, wärst du tot."

      Wenn dies den Oratus überrascht, zeigt er es nicht.

      „Du zweifelst an unseren eigenen Fähigkeiten? Solis ist seit seinem Bestehen unerobert geblieben", sagt der Oratus. „Wir haben hier Tausende und Abertausende ausgebildet. Jeder, der versuchen würde, diesen Ort anzugreifen, würde sich sowohl übertroffen als auch überlistet finden."

      „Sie will nicht gegen euch kämpfen", sagt Sax. „Sie will euch töten. Ich muss ihr sagen, dass sie es nicht tun soll."

      Das bringt den Oratus dazu, den Kopf schief zu legen. Einen Moment lang zu grübeln. Dann spricht er langsam: „Wenn das, was du sagst, wahr ist, dann solltest du hereinkommen. Lass deinen Piloten draußen. Keine andere Spezies ist auf Solis erlaubt, außer mit unserer Zustimmung."

      Sax hat damit kein Problem. Flaum sind immer mehr Ärger, als sie wert sind.

      Sax folgt dem Oratus den düsteren, felsigen Korridor hinunter. Die Luft ist kühl und still, und es ist angenehm, einmal zu gehen, ohne das Klacken von Klauen auf Metallboden zu hören. Festgetretener Schmutz mag primitiv sein, aber er fühlt sich weich unter Sax' Füßen an - der Sand weckt kurze Erinnerungen an seinen Anfang.

      Seine Geburt, wenn Sax es so nennen will.

      Der nächste Raum, der Hauptraum dieser Brutstätte, ist riesig. Wie die obere Hälfte einer Zwiebel steigen die geneigten Wände des Raumes weit über ihnen zu einem Punkt auf, wobei der Abschnitt im Bogen selbst verankert ist. Über den Raum verteilt, sowohl auf dem Boden neben ihnen als auch in wabenförmigen Nischen entlang der Raumseiten, befinden sich große purpurrote Säcke. An jedem ist eine kleine Maschine - nicht größer als Sax' Mittelklauen - befestigt, die einen allmählich grün werdenden Ring zeigt.

      „Das ist dein erstes Mal zurück, nicht wahr?", sagt sein Führer. „Die meisten kehren nie nach Solis zurück."

      „Ich bin nicht wegen der Erinnerungen hier", erwidert Sax. „Hast du sie gesehen? Bas?"

      „Du hast es so eilig", sagt der Oratus und hält in der Nähe eines sich wölbenden Sacks inne, dessen Ring fast vollständig grün ist. „Ich denke, ein Teil des Problems unserer Spezies ist, dass wir immer zum nächsten Konflikt rennen."

      „Was gibt es sonst noch?"

      Der Oratus lacht darüber, aber Sax h
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